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«DasKinowird
auchdieseKrise
überstehen»
Trotz Corona, Konkurrenz durchNetflix undmehrerer Schicksalsschläge
in der Familie: Die Badener Kinounternehmerin Alexandra Sterk lässt sich
ihrenOptimismus nicht nehmen.

Interview: Pirmin Kramer

Wermit Alexandra Sterk in ihremBüro
im Badener Trafo sprechen will, muss
zuerst an Marilyn Monroe und
Humphrey Bogart vorbei. Die zwei
Film-Ikonen hängen als Poster in
Lebensgrösse an der Wand im
Treppenhaus. Sie erinnern an die
Blütezeiten des Kinos – an Zeiten, von
denendasFamilienunternehmenSterk
derzeit nur träumen kann.

Das Coronavirus verdirbt das
Geschäft.Die Säledes«Elite»-Kinos in
Wettingen sind momentan gar ganz
geschlossen. Doch das Familien-
unternehmen hat schon ebenso
schwierige Zeiten überlebt: Zwei
Weltkriege und die Pandemie vor 100
Jahren zumBeispiel.Geschäftsführerin
Alexandra Sterk sagt: «Es ist brutal im
Moment.AberdieGesellschaftwirddas
Kino immer brauchen. Wir wurden
schon oft totgesagt.»

WievieleLeute schauen sich
derzeit inBaden imSchnitt einen
Filman?
Alexandra Sterk:Ungefähr zwölf. Rund
dreissig bräuchten wir, um zumindest
nicht rückwärts zumachen.

Undwie stark ist der
Besucherrückganggegenüberdem
Vorjahr?
Mehr als sechzig Prozent.

WirddasUnternehmenSterkdie
Kriseüberleben?
Es kommt darauf an, wie lange die
Coronapandemie noch dauert. Einige
Monate können wir sicher noch
durchhalten. ImMoment lebenwir aber
vomErsparten.Entscheidendwirdauch
sein, obundwannwirAusfallentschädi-
gungen vom Kanton erhalten, die wir
als Kulturbetrieb beantragen konnten.
Bisher wurde leider noch kein Rappen
überwiesen. Die Stadt Baden hat zwar
auch Gelder für Kulturbetriebe in Aus-
sicht gestellt, aber erst 2021. Das Pro-
blem ist, dass wir kaumMöglichkeiten
haben, um zu sparen. Ausser, dass wir
einzelne Kinos schliessen.

NachwievoroffensinddieBadener
Kinos, alsodie fünf Säle imTrafo
unddie zwei im«Sterk»beim
Bahnhof.DieWettingerKinos aber
sindzu.Hatdas«Elite»nocheine
Zukunft?
Solange sich die Situation nicht
entschärft, bleibt das «Elite» zu. In der
jetzigen Situation ist es nicht wichtig.
Auch inBadenzeigenwirwenigerFilme
als üblich.

Mussten Sie schon Leute entlassen?
Ja, insgesamt rundeineHandvoll, inder
Bar vor dem Trafo-Kino, bereits zu
Beginn der Krise, noch vor dem Lock-
down.Zudemhabenwirnebenamtliche
Mitarbeiter vonderListegestrichen,die
sichzumTeil schon langenichtmehr für
Einsätze eingetragenhaben. Insgesamt

Konzern-Initiative:
AargausagtklarNein
Nur einDutzendGemeinden nehmen das Volksbegehren an –
die Kriegsgeschäfte-Initiativewird noch deutlicher abgelehnt.

Abstimmungen Schon frühwar
amSonntagnachmittagklar:Die
Konzernverantwortungs-Initia-
tive scheitert am Ständemehr,
erreicht alsokeineMehrheit der
Kantone. Ein deutliches Nein
kam aus dem Aargau: 43 Pro-
zent der Stimmenden lehnten
die Initiative ab, die verlangte,
dass Unternehmen mit Sitz in
der Schweiz für Verstösse ihrer
Tochterfirmen und wirtschaft-
lich abhängigen Lieferanten im
AuslandgegenMenschenrechte
und Umweltstandards haften
sollten.EinedeutlicheMehrheit
von 57 Prozent sagte Nein zum
Volksbegehren. Insgesamt gin-
gengut 106000Nein-Stimmen
ein, Ja sagtenetwasüber80000
Aargauerinnen undAargauer.

Die Detailresultate (nächste
Seite) zeigen: Nur ein Dutzend
Gemeinden sagten Ja zur Initia-
tive. Am meisten Zustimmung
fanddasVolksbegehren inMelli-
konmit einem Ja-Anteil von gut
58Prozent,amknappstenfieldas
Ja in Koblenz mit 50,7 Prozent
aus.Angenommenwurdedie In-
itiative in linksgeprägtenStädten
und Gemeinden wie Aarau, Ba-
den, Bremgarten, Brugg, Lenz-
burg, Suhr und Windisch. Dazu
kamen kleinereGemeindenwie
Ennetbaden,Koblenz,Mellikon,
Oberhof undTurgi.

Das knappsteNein gab es in
der Stadt Zofingen, wo 2042
Stimmende ein Ja in die Urne
legten,während2049die Initia-
tive ablehnten.Amklarstenver-
worfen wurde das Volksbegeh-
ren im Aargau in Schupfart im
Bezirk Rheinfelden mit einem
Nein-Anteil von 77,9 Prozent.

BeatFlach:«Themawird
unsweiterbeschäftigen»
GLP-NationalratBeatFlachaus
Auenstein hat sich stark für die
Initiative eingesetzt. In seinem
Wohnort wurde sie mit 60 Pro-

zent Nein-Anteil noch klarer
abgelehntals imganzenKanton.
«Ich habe immer befürchtet,
dass wir am Ständemehr schei-
tern könnten», sagt Flach. Für
das deutliche Nein sieht er pri-
mär zweiGründe: «Offenbar ist
esnichtgelungen,dieMenschen
noch mehr zu mobilisieren, für
ein besseres Resultat wäre eine
höhereStimmbeteiligungalsdie
43 Prozent im Aargau nötig ge-
wesen.Zudemhabe ichdenEin-
druck, dassbei derBevölkerung
eine gewisse Verunsicherung
herrschte, obdie Initiativenicht
doch KMU imAargau betreffen
könnte.» Er ist aber sicher, dass
das Thema die Schweiz weiter-
hin beschäftigen wird. «Einer-
seits stehendieKonzernenun in
derPflicht, siemüssennachwei-
sen,dass esdieVorgabender In-
itiative tatsächlich nicht
braucht.»DerGrünliberalekün-
digt an, den Unternehmen ge-
nau auf die Finger zu schauen.

«Zudem ist die EU an einem
Lieferkettengesetz. Ichgeheda-
von aus, dass es künftig Vorga-
ben für Länder geben wird, die
mit der EUHandel treiben.»

PeterGehler:«Ichhatteein
anderesResultatbefürchtet»
Gegen die Initiative hatte sich
ein Komitee aus SVP, FDP und
CVP, der Aargauischen Indus-
trie- undHandelskammer, dem
Gewerbeverbandundmehreren
UnternehmernausdemKanton
eingesetzt. Das Komitee gibt
sich ineinerMitteilung«sehrer-
freut» über das Nein zur Initia-
tive. Sowürdenweder dieWirt-
schaft nochArbeitsplätzeunnö-
tig gefährdet. Zugleich werde
mitderAblehnungder Initiative
derWeg frei für den Gegenvor-
schlag. Dieser bringt eine stär-
kere Sorgfalts- und Bericht-
erstattungspflicht, aber keine
Haftung für Firmen.

PeterGehler,LeiterPharma-
park der Siegfried AG in Zofin-
gen, freut sich über das Nein.
«Ich hatte in den letzten Tagen
befürchtet, es könnte anders
herauskommen», sagt er. Dass
es auch inZofingeneinknappes
Nein gab, führt Gehler auf eine
KampagnedesVerbandesWirt-
schaft Region Zofingen zurück.
«Wir haben viel gemacht und
unsengagiert, umdenLeutenzu
zeigen,wiegefährlichdie Initia-
tive ist», sagt Gehler. Für viele
Firmen, gerade im Pharmasek-
tor, hätte ein Ja einen massiven
Mehraufwand gebracht.

Er betont, Siegfried erfülle
schonheutehoheStandardsbei
Sorgfaltsprüfung und Bericht-
erstattung.«Wirwerdenunsere
Prozesse nochmals anschauen,
aber grundlegendeÄnderungen
wirdderGegenvorschlag füruns
nicht bringen», sagt Gehler.

Fabian Hägler

«Wir leben vom Ersparten. Aber wir wissen: Es kommen auch wieder bessere Zeiten»: Alexa

Kriegsgeschäfte-Verbot:
Ablehnungbei 63Prozent

Die Nationalbank, Stiftungen
und Einrichtungen der staatli-
chen und beruflichen Vorsorge
dürfen Kriegsmaterialproduzen-
ten weiterhin finanzieren. Die
Initiative, die ein Verbot dieser
Anlagen verlangte, wurde auch
im Aargau deutlich abgelehnt.
63,5% der Stimmenden (knapp
118000 Aargauer) sagten Nein,
nur 36,5% (knapp 68000 Aar-
gauer) sagten Ja. Eine Ja-Mehr-
heit für die Initiative gab es ledig-
lich in sechsGemeinden: Aarau,
Baden, Ennetbaden, Mellikon,
Turgi undWindisch. Am klarsten
Nein sagteHolziken, hier lehnten
mehr als 82% der Stimmenden
die Initiative ab. (fh)
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